verneur der niederländiſchen Kolonien in Oſtindien, an Stelle 


Eu Fr 
Die Seituug erſcheint täglich Morgens 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie der zweiten und dritten Feſttage. — 
Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 
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| Telegraphiſche Depeſchen. 

Haag. Donnerſtag, 22. November, Abends. Der fo 
eben erſcheinende „Haager Staatskourant“ meldet, daß der 
bisherige Miniſter der Kolonien, Pahud, zum General⸗-Gou⸗ 
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nung der hervorragendſſen Verdjenſte bei allen dieſen Gelegen- 
heiten. Die „London Gazette“ fügt hinzu, daß in Folge deſ⸗ 


ſen Lieutenant Day von der Admiralität zum Kommander er⸗ 


des bisherigen General-Gouverneur Duymaer van Twiſt ers 


nannt und dem bisherigen Rath im genannten Miniſterium, 
Mper, das Portefeuille der Kolonien übergeben worden iſt. 

Paris, Donnerſtag, 22. Nopember. Eine hier einge⸗ 
lroffene Depeſche meldet, daß der König von Sardinien in 
Marſeille eingetroffen und nach Lpon abgereiſt ſei. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die Times veröffentlicht eine an Bord des Ropal Albert 
auf der Höhe von Sebaſtopol, 6. November, geſchriebene Des 
peſche des Admirals Lyons nebſt den einliegenden Berichten 
Meer See-Offiziere über die Thäligkeit des engliſchen Ges 

waders im aſow'ſchen Meere. Kapitain Sherard Osborn, 
ältefter engliſcher Offizier im aſow'ſchen Meere, meldet unterm 
25. Oklober, daß er ſeit dem 9. Oktober an der Nordküſte bis 
Hach Tanganrog bin umhergeſtreiſt iſt. Auf zwei Landzungen, 
darunter die von Bielofarai (zwiſchen Berdiansk und Marius 
pol) hatten die Ruſſen ſich in den Trümmern ihrer alten Fiſche⸗ 
reien feſtgeſetzt und eine Reihe von Bruſtwehren und Wolfs 
gruben angelegt, von wo aus ſie auf die engliſchen Schiffe 
ſeuerten, welche an jenen Punkten vor Anker gehen wollten. 
Da ſie außerdem mit einer Anzahl von Booten verſehen waren, 
welche einem mit der Ungunſt des Wetters kämpfenden Schiffe 


getöhrlich werden konnten, jo beſchloß Kapitain Osborn, die 


* 


ruſſiſchen Boote zu zerſtören und die feindlichen Mannſchaften 
aus ibren befeſtigten Stellungen zu vertreiben. Am 15. Okt. 
machte e Day mit dem Schiffe zu dieſen Verſuch. 

war gelang es ihm nicht, die ruſſiſchen Scharfſchützen zun 
Mugen e e a avallei 
und Infanterie zum Trotz 7 Boote und 5 große Fiſchereien. 
Durch das Springen einer achtzölligen Kanone ward Lieute⸗ 
nant Day ſchwer am Fuße verletzt. Am 20. Oktober trieb der 
Ardent (Lieutenant Campion) eine ſtarke Schaar ruſſiſcher Ka⸗ 
valletie, die ihn verhindern wollte, ſich der Krivaia-Zunge zu 
nähern, zurück und zerſtörte 3 Boote. Am 24. Oktober ward 
der 150 Mann ſtarke Feind durch Landungstruppen aus den 
Wolfsgruben auf der Bieloſarai⸗Zunge verjagt; ſeine zur Auf⸗ 
nahme von 200 Mann geeigneten 8 Poſten wurden zerſtört 
und 11 ſchöͤne Boote, ſo wie eine große Fiſcherei in der Nähe 
der Stadt Alti verbrannt. Zu gleicher Zeit zerſtörte der Res 
cruit nicht weit von Mariupol 2 große Fiſchereien und einige 
ſchöne Boote, und am Abend waren die Engländer vollſtändig 
Herren des einzigen Theiles der Küſte, an welchem die Ruſſen 
den Verſuch gemacht hatten, ſich wieder feſtzuſetzen. „Da der 
Froſt bereits eingetreten iſt“, ſchreibt Kapitain Osborn, „jo 
hege ich die Hoffnung, daß ſie vor dem nächſten Frühling nicht 
im Stande ſein werden, ihr Terrain wieder zu erobern. Die 
außerordentlichen Anſtrengungen, welche der Feind macht, um 
dem Fiſchfange an dieſer Küſte obzuliegen, liefern einen Beweis 
für die Wichligkeit deſſelben. Manchmal geben 2, bis 300 
Soldaten großen Booten das Geleit, die nebſt Fiſchergeräth 
und Fiſchern auf von Ochſen gezogenen Karten und Arabas 
befördert werden. Die Fiſche werden, fo wie fie gefangen find, 
ſogleich auf Karren in das Innere des Landes geſchleppt, und 
wenn man bedenkt, daß wir blos auf Einer Landzunge an 100 
Jiſcherkähne zerſtört haben, jo kann man ſich einen Begriff von 
dem ungeheuren Fiſchverzehr an dieſer Küſte machen. Als Ber 
weis, daß Fiſch einen ſehr bedeutenden Beſtandtheil der ruſſi— 
ſchen Soldatenkoſt bildet, will ich nur anführen, daß wir bei 
der erſten Zerſtöͤrung der Militair-Depote zu Genitſchi im 
vorigen Mat Hunderte von Tonnen voll geſalzener und ges 
dörrter Fiſche fanden.“ In einem Berichte aus Genitſchi vom 
12. Oktober meldet der Befehlshaber des Kanonenbootes Weſer, 
vicutenant Commerell, daß er am 10. Oktober durch die Straße 
von Genliſchi geſegell it und am Fluſſe Kara-Su und Salghir 
400 Tonnen Getreide und Fourage zerſtört bat. Der Lieute⸗ 
nant und die ihn begleitenden Landungstruppen wurden, als 
fie ſich nach gethaner Arbeit zurückzogen, ſo hart von den Ko⸗ 
ſalen bedrängt, daß ſie nur mit genauer Noth der Gefangen⸗ 
Schaft. enigingen. 

Ein „weiterer von Kapitain Osborne eingeſandter Bericht 
des Lieut. Vay vom „Recruit“ vor Berdiansf, 18. Oktober, 
giebt eine umſtändlichere Darſtellung des Angriffs auf die Fi⸗ 
ſchereien in der Nähe der Bieloſarai⸗Spitze am 15. Oktober. 
Das Weſentliche iſt in dem oben mitgetheilten Bericht des Ka⸗ 
pitains Osborne ausgezogen. Lieutenant Dap zerſtörte 5 Fi⸗ 
ſchereien und 4 Boote und bemerkt beiläufig, daß die Darts 
näckigkeit, mit welcher die Ruſſen das Fiſchen fortzuſetzen ſuchen, 
die bedeutenden Mittel, die ſie dabei aufwenden und nament⸗ 
lich die ſtarken zum Schutze aufgebotenen Truppenabtheillungen 
beweiſen, wie dringend die Armee in der Krim dieſer Gattung 
von Proviant bedarf. — Die Depeſche des Admirals dpons, 
welche dieſe Beilagen begleitet, beſchränkt ſich auf die Vezeich⸗ 


weſen ſei. 


nannt wurde; dem Quartiermeiſter Rickard wurde eine Me⸗ 


daille und eine Gratifikation von 15 Pfd. für. ausgezeichnete 
Tapferkeit bewilligt. Lieut. Commekkll wurde erſt bor Kuren 
zu ſeinem jetzigen Grade befördert. 


Der Berichterſtatter der Times, Herr William Ruſſell, 
erörtert in einem Briefe vom 6. November aus dem Lager bei 
Sebaftopol ſehr ausführlich die Frage, ob die Expedition 
gegen Kinburn in militäriſcher Beziehung zu rechtfertigen ge⸗ 
Die Antwort fällt verneinend aus. Man habe, 
meint er, kaum etwas Anderes gethan, als den Ruſſen gezeigt, 
wo ihnen im nächſten Jahre Gefahr drohe, und gleichſam an 
ſie die Aufforderung gerichtet, die gefährdeten punkte bis dahin 
in recht guten Vertheldigungs⸗Zuſland zu ſetzen. Die Gründe 
anlangend, weshalb Odeſſa verſchont worden, bemerkt er: „Als 
die Flotte vor Odeſſa lag, holte der franzöſiſche Admiral das 
Gutachten der hoͤchſten Perſon in Frankreich hinſichtlich des 
Projekts des Bombardements der Stadt ein, und man glaubt, 
daß die Antwort durchaus gegen ein ſolches ausfiel; eben ſo 
wenig wurde unſer Admiral von den Behörden dahin ermäch⸗ 
tigt, Odeſſa anzugreifen, wenn er nicht des Erfolges ganz 
ſicher ſei. Sir Edmund Lyons und Admiral Bruat haben ſtets 
in der vollkommenſten Uebereinſtimmung gehandelt, aber eine 
Schwierigkeit entſteht in ihren gegenjeitigen Beziehungen aus 
dem Umſtande, daß Admiral Lpons nicht unter den Befehlen 
des britiſchen Ober⸗Befehlshabers der Armee ſteht, während 
Admiral Bruat der direkten Kontrolle des Marſchalls Peliſ⸗ 
ſier untergeordnet iſt, und man weiß, daß letzterer gegen 
alle Operationen iſt, zu denen flarfe Detachemenks der fran⸗ 
zöſiſchen Armee erforderlich ſein würden. Wenn Odeſſa zerſtört 
werden ſoll, fo kann es nur enim ch eine große Me 
ſchw m mender Be teri 1. gefchehen ‚wei 
nähern, oder durch ein wohlunterhaltenes, mehrere Tage lang 
fortwährend erneuertes Feuer eimer Flottille von Kanonenbooten 
und Bombarden, genährt durch beſtändige Zufuhr von Muni⸗ 
tion und ſelbſt von neuen Kanonen und Mörfern, oder drittens 
durch eine unterhalb der Stadt oder über dem Pereſyp zu bes 
werkſtelligende Landung einer Steitmacht, welche ſtark genug 
wäre, die Beſatzung und die zur Vertheidigung der Stadt 
außerhalb derſelben lagernde Armee zu ſchlagen, in welchem 
Falle die Stadt den Eroberern offen liegen und man den Ver⸗ 
theidigern in den Rücken fallen würde, oder viertens durch 
irgend einen unbekannten Operationsplan, der in Lord Dun⸗ 
donald's Buſen unter Admiralitätsſchloß ruht oder in Hrn. 
Disney's Stinktöpfen verborgen ſteckt. Von dieſen Planen 
ſcheint nur der dritte die Gewißheit der Vernichtung Odeſſa's 
zu ſichern. Was bei einem längeren Bombardement an Dar 
lerial drauf geht, iſt unglaublich. Gegen eine Bombe, welche 
durch ein Hausdach in Odeſſa ſiele, würden drei bis vier auf 
Straßen, Plätze und Höfe treffen und verhältnißmüßig wenig 
Schaden anrichten. Dieſe großen Geſchoſſe nehmen ſehr viel 
Naum ein, und die Flotte könnte deren nicht genug mit ſich 
führen, um Odeſſa in Trümmer zu ſchießen.“ Der andere 
Correſpondent der Times berichtet, daß Oberſt Cameron vom 
42. Regiment in Abweſenheit Sir Colin Campbell's das Kom⸗ 
mando der Divifion Hochländer und Oberſt Atherley vom 92. 
Regiment das Kommando der erſten Brigade dieſer Divijion 
erbalten haben; ferner, daß die Einſchiffung der engliſchen Ka⸗ 
vallerie von der Krim nach ihren Winter⸗Quatieren in der 
europälſchen Türkei begonnen hatte (am 4. und 5. Novbr. 
wurden die Garde-Dragoner, am 6. das 8. Huſaren⸗Regiment 
eingeſchifft); daß die engliſchen Truppen, welche an der Kin⸗ 
burn⸗Expedition Theil genommen, jo wie derjenige Theil der 
Franzoſen, welcher nicht als Garniſon in Kinburn geblieben, 
zwar von dort nach der Krim zurück, aber noch nicht ausge⸗ 
ſchifft worden; endlich, daß das Gerücht umlief, es ſolle eine 
Wie URN gegen Kaffa und von da weiter gegen Arabat 
abgeben, 


Aus Marſeille, 21. November, wird telegraphirt: „Das 
Paketboot Indus iſt hier mit Nachrichten aus Konftantinos 
pe! bis zum 12. d. M. angekommen. Um jene Zeit war das 
mit Admiral Bruat von der Krim kommende Geſchwader, 
welches zwei Brigaden der Kaiſergarde, ferner Artilleriſten, 
Genie-Truppen und Militair⸗Equipagen an Bord hatte, aus 
dem ſchwarzen Meere zurückgekehrt. Es hieß ferner, das 20., 
39., 50., 72., 86., 91., 97. und 100. Infanterie ⸗Regiment 
ſeien zur Rückkehr nach Frankreich beſtimmt. Selim Paſcha 
war mit ägyptiſchen Küraſſieren und mit Artillerie von Trape⸗ 
zunt nach Kars abgegangen. Nachrichten am aſiatiſchen Heere 
zufolge, hatten die Ruſſen die Belagerung von Kars aufge⸗ 
doben und fehrten nach Tiflis zurück. Die Preſſe d'Orient 
meldet die Aufhebung der Belagerung, ohne ſie verbürgen zu 
wollen, behauptet jedoch, daß die ruſſiſche Artillerie den Rück⸗ 
marſch von Kars angetreten habe. Aus der Krim hatte man 
erfahren, daß General Vivian in Keriſch angekommen war. 
Der ruſſiſche General Wrangel ſchien mit den Verſtärkungen, 
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drohen zu wollen. 
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welche er erhalten hatte, die Meerenge von Jeni⸗Kale bes 
Die Verbündeten ſtanden ihm bereits 
30,000 Mann ſtark gegenüber, und weitere Truppen wurden 
erwartet. Das zu Jeni⸗Kale errichtete Lager iſt zur Auf⸗ 
nahme von 15,000 Mann geeignet. Omer Paſcha ſoll bis 
auf 20 Stunden von Kutais vorgerückt ſein.“ 

Die über Trieſt anlangenden Nachrichten aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 12. enthalten ebenfalls Widerſprechendes über 
den Stand der Dinge bei Kars. In Trapezunt hatte man 
am 5. November Berichte aus Erzerum, nach denen in den 


letzten Tagen keine Mittheilung aus Kars eingelaufen fein ſollte, 


woraus man auf Fortſetzung der Blockade ſchloß. Die Ruſſen 
ſollen ein Hüttenlager errichtet haben. Nach anderen Nach⸗ 
richten find fie in vollem Rückzuge auf Gumri. — In Sfu- 
tari begann bereits die aus der Krim zurückkehrende engliſche 
Kavallerie anzulangen. 5 

Die „Oeſterr. Corr.“ enthält folgende Depeſche aus 
Konſtantinopel vom 15. November (Landpoſt): Der Sieg 
Omer Paſcha's wird übereinſtimmend beſtätigt. Der Verluſt 
der Ruſſen wird auf 400 Mann angegeben. Die türkiſch⸗eng⸗ 
liſche Kavallerie wurde nach Kertſch abgeſchickt. 


Aus Odeſſa, 13. November, bringt die „Oſtd. Poſt“ 
folgende (wenig zuverläſſige) Mittheilung: „Geſtern traf hier 
die telegraphiſche Nachricht von der Ankunft des Kaiſers im 
Hauptquartier zu Baktſchiſerai ein. Der Kaiſer beſuchte dann 
in Begleitung des Großherzogs von MedlenburgsStrelig, des 
Fürſten Gortſchakoff, der Generale Oſten-Sacken, Kotzebue, 
Orloff, Adlerberg und Buchmeyer ſowie des Fürſten Barja⸗ 
tinsky die ruſſiſchen Stellungen bei Mackenzie und am oberen 
Belbek. Der Beſuch der Nordſeite gab dem Monarchen Ge⸗ 
legenheit, die ungeheuren auf der dahinführenden Straße an⸗ 
gelegten Proviantmagazine zu beſichtigen. — Sämmtliche zu 
Nikolajeff befindlichen Eguipagen der Schwarzen ⸗ flo 
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lichen Flotten trans n Nikolaſeſſ 
Tauſende von Arbeitern unaufhörlich beſchäftigt, die großartigſten 
Batterien zu errichten und dieſe durch Trancheen mit einander 
zu verbinden. Bei dem Dorfe Warwaroffka ward eine koloſſale 
Brücke gebaut, welche etwa 200,000 Silberrubel koſtet. — Die 
Nowgorodſche und Twerſche Reichswehr wird zu Perekop er⸗ 
wartet; die Truppen von Eupatoria bereiteten ſich vor, Win⸗ 
terquartiere zu beziehen. In dem Rapporte des oberſten Pro⸗ 
viant⸗Intendanten der Krim⸗Armee wird gemeldet, daß ſich in 
den verſchiedenen Magazinen zu Baktſchi-Serai, Simferopol 
und Perekop Vorräthe für acht Monate befänden. — Der 
Winter iſt bei uns mit der größten Härte aufgetreten. Seit 
fünf Tagen weht auf unſerer Rhede ein gewaltiger Nordoſt und 
heute fiel bereits Schnee.“ i 

Die „Wiener Zig.“ meldet telegraphiſch aus Odeſſa 
vom 15. November: „Am 3. Nevember wurde Mariupol neuer⸗ 
dings von einem Bombardement bedroht und nur auf die Er⸗ 
klärung des öſterr. Konſular-Agenten, daß ſich dort kein Kron⸗ 
eigenthum befinde, verſchont.“ 

Daſſelbe Blatt meldet telegrapbiih aus Petersburg 
vom 19. November: Der Kaiſer iſt vergangene Nacht wohl⸗ 
behalten hier eingetroffen. Vor der Abreiſe aus der Krim hat 
der Kaiſer noch befohlen, dem Getreideexport des Herrn Go p— 
ce wich kein Hinderniß in den Weg zu legen. 

Aus Kiel, 20. November, ſchreibt man der „K. Ztg.“: 
Heute Morgens kam das letzte Linienſchiff, welches noch in der 
Oſtſee zurückgeblieben, der engliſche Zweidecker Orion, hier an. 
Dieſes Schiff iſt wohl, der größte Zweidecker der engliſchen 
Marine; es hat 19 Kanonen in jeder Seitenreihe und ſomit 
fait. dieſelbe Länge, wie der Wellington. Die übrigen Linien⸗ 
ſchiffe liegen noch alle ruhig hier vor Anker und werden ſicher 
noch einige Wochen verweilen; ſie bilden von jenſeits der Bade⸗ 
anstalt her bis in den innerſten Hafen eine faſt ununterbrochene 
Reihe. Am äußerſten Ende derſelben liegt mit einem kleineren 
Dampfſchiffe der Wellington, neben dem engliſchen Admirals⸗ 
ſchiffe der Tourville mit der Flagge des franzöſiſchen Admirals 
Penaud, dann ſolgen der engliſche Zweidecker James Watt 
und der franzöſiſche Duquesne; an dieſen ſchließt ſich der 
zweite engliſche Dreidecker, Ropal George und die übrigen eng⸗ 
liſchen Lintenſchiffe, Nile, Northumberland, Majeſtic und Orion, 
an. Neben dem Ropal George liegt noch das Schmiede⸗ 
Dampfſchiff Vulcan und im innerſten Hafen endlich der Firefly 
nebſt ein paar kleineren Dampfſchiffen, die am 16. d. Mis. 
anlangten. 


Deut ſch land. 


Berlin, 23. November. Der König nahm geſtern Vor⸗ 
mittag im hieſigen Königl. Schloſſe mehre Vorträge entgegen, 
während die Königin vom Bahnhofe ſich direkt zu der Aus⸗ 
ſtellung der Gräfin Schwerin nach der Deſſauerſtraße begab. 
Um 11 Uhr beſuchten der König und die Königin die per⸗ 
manente Sachſeſche Kunſt-Ausſtellung in der Jägerſtraße. 

Mittelſt Kabinets⸗Ordre vom 18. November d. J. wurde 
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der von dem Verbande des alten und beiefligten Grundbeſitzes 
in dem rheiniſchen Landſchaftsbezirk Ober⸗Berg und Ober- Jülich, 
verbunden mit Oberrhein, präſentirte Rittergutsbeſitzer Freiherr 
Wilbelm von Weichs auf Roesberg zum Mitgliede des 
Herrenhauſes auf Lebenszeit berufen. . 

Das „C. B.“ hört aus Warſchau von einer bedenklichen 
Erkrankung des Fürften Statthalters und bemerkt dazu, man 
bringe in Berlin die plötzlich erfolgte Abreiſe des Leibarztes 
des Königs, Geb. Med.⸗Naths Dr. Schönlein, mit dieſem Er» 
kranken in Verbindung. 

Nachrichten aus Frankſurt zufolge fol, wie man der „Hans 
noverſchen Zeitung“ ſchreibt, zwiſchen der Hobenzollerſchen Hof- 
kammer zu Sigmaringen und dem Erzbiſchof von Freiburg 
ein Konflikt in Betreff der von der erſtern wahrgenommenen 
Patronatsrechte ausgebrochen fein. Die Sache iſt etwas dun⸗ 
tel und aus den erwähnten Mittheilungen nur zu nehmen, daß 
der Erzbiſchof die Rechtsbeſtändigkeit jenes Patronats beſtreitet 
mit der Behauptung, daß das letztere an die Souveränetät 
des Fürſtlich Hobenzollerſchen Hauſes geknüpft geweſen ſei und 
ſchon desbalb nicht habe an die preuß. Krone übertragen wer⸗ 
den können, weil die preußiſche Verfaſſungsurkunde das Staats⸗ 
patronat in Preußen beſeitigt habe. — Dieſen Anführungen 
gegenüber bemerkt der Korreſpondent, daß bei der Einverlei⸗ 
bung der hohenzollernſchen Lande in das preußiſche Staatsge⸗ 
biet das erwähnte Patronat ausdrücklich an die preußiſche 
Krone übertragen wurde; ſerner, daß der Artikel 18 der Ver⸗ 
ſaſſung das Gegentheil deſſen ſagt, was als Meinung des Erz 
biſchofs von Freiburg aufgeſtellt wird. Durch Artikel 18 der Ver⸗ 
faſſungs-Urkunde iſt das Ernennungs⸗, Vorſchlags-, Wahl⸗ und 
Beſtätigungsrecht des Staates bei Beſetzung kirchlicher Stellen 
aufgehoben, fo weit es nicht auf dem Patronat oder beſondern 
Rechtstiteln beruht. 

Ueber den bevorſtehenden Zuſammentritt der Münz⸗Kon⸗ 
ferenz thellt die „Preußiſche Korreſpondenz“ folgendes mit: 
„Die Verhandlungen über eine Münzkonvention zwiſchen den 
Zollvereinsſtaaten und Oeſterreich, welche im Februar d. J. 
vertagt wurden, ſollen, wie wir hören, baldigſt wieder aufge⸗ 
genommen werden. Es find in dieſer Beziehung Einladun⸗ 
gen an die betheiligten Regierungen ergangen und dürften die 
Verhandlungen im Januar künftigen Jahres wieder beginnen. 
Wie bekannt, nehmen an dieſen Verhandlungen von Seiten des 
Zollvereins die Bevollmächtigten Preußens, Baierns, Hanno⸗ 
vers und der Stadt Frankſurt Theil.“ 

Für die preußiſche Tuchfabrikation ſpricht der Umſtand, 
daß von 96 Tuchausſiellern in Paris drei die goldene Ebren— 
medaille, zwanzig die Medaille erſter Klaſſe (Silber), 46 die 
der zweiten Klaſſe (Bronce), 17 ehrenvolle Erwähnung er» 
hielten. 


Poſen, 21. November. Die „Poſener Zeitung“ enthält 
Näheres über einen hier gemachten Verſuch der Lokomoliven⸗ 
Heizung mit Torf, Es wurde der beſie, an Brennſtoff reiche 
Hochmoortorf benutzt. Die verwendete Maſſe brachte beim 
Anheizen der Lokomotive ſehr bald den gewünſchten Dampi- 


bed g Joffe. F 


mit Heſtigkeit anſtrömt, zeigte ſich wider Erwarten eine ſchnelle 
Abnabme der Dampfipannung, und in Rolkietnika angekommen, 
wurde der Grund bierfür klar. Durch die angefachte heſtige 
Gluth war die Aſche zu einer ſo feſten zähen Maſſe geſchmol⸗ 
zen, daß die ganze Roſtfläche damit bedeckt war, und jedes 
Eindringen von neuer Luft zum Unterhalten des Verbrennungs⸗ 
prozeſſes unmöglich wurde. Nach vorläufiger ſchwieriger Räu⸗ 
mung des Roſtes wurde die Fahrt langſam bis Samter fort 
gelegt. Daſelbſt angelangt, fand ſich ein förmlicher Dom über 
dem Roſte, aus der zur Schlacke geſchmolzenen Aſche gebildet, 
vor, welche eine zähe und dichte, jeden Luftzutritt hindernde ger 
wölbte Decke bildete. 

Frankfurt a. M., 20. November. Freiherr v. Betb⸗ 
mann wurde vor einiger Zeit in mehreren Blättern eines An- 
theils an der herrſchenden Theuerung durch die angeblich von 
ihm bewirkten Aufkäufe bezüchtigt und dieſe Meldung von per⸗ 
ſönlichen Beleidigungen deſſelben begleitet. Gegen die Redak- 
teure dieſer Blätter in Bamberg, Nürnberg, Regensburg, 
Würzburg u. ſ. w. iſt Anklage erboben und diejenige gegen den 


(Fortſetzung.) 


Draußen auf dem Hofe des Wirihshauſes und in den 
Gaſſen des Dorſes herrſchte ein reges kriegeriſches Leben. Die 
franzöfifchen Reiter von der Eskorte der Herzogin von Longue⸗ 
ville eilten auf Tavannes Befehl zu ihren Pferden, welche 
gruppenweiſe angebunden umberſtanden. Sie ſahen ill und 
ſcheu nach den kaiſerlichen Soldaten, welche Anton's Schwadron 
bildeten, und nach den Küraſſieren aus, die auch eben auf des 
Generals Befehl ins Dorf eingeritten waren. Von den letzte⸗ 
ren umringt, jiieg Johann von Werth zu Pferde, während der 
Rittmeiſter feine Leute zuſammenrief und raſchz Befehl gab. In 
einer Ecke des Hoſes war der alte Wolfhart ſehr emfig mit 
ſeinem Klepper beſchäſtigt und gürtete und ſchnallte daran aus 
Leibeskräſten; als er nach einer Weile glücklich oben im Sattel 
war, ſpornte er ſein Thier, und Anton von Werth ſah ihn zu 
ſeiner Verwunderung neben ſich erſcheinen. 

Was willſt du, Wolſhart? fragte der Rittmeiſter. 

Was ich will? Ei, ich will Euch zur Seite bleiben; Eure 
Braut giebt mich Euch auf den Weg mit, wie einen ſchönen 
Segensſpruch, wie ein liebliches Vergißmeinnicht, das Euch 
begleiten fol! 

Anton lachte, trotz des Unmuths, der in ihm wogte. 

In der That? und was fol ich mit einem ſolchen ſchnauz⸗ 
bärtigen Liebesangedenken? 

Mich herzen und Euch an meinem Anblick laben, Herr 
Rittmeiſter, was anders? 

Mach keine Poſſen weiter — was ſollſt du? 

Im Ernſt, Herr, ich ſoll bei Euch bleiben — Niemand, 
bat das Fräulein geſagt, iſt von ſeinen Dienern bei ihm, geb 
du mit, Wolſhart, und ſorge für ihn! 

Anton von Werth freute ſich an dieſer zärtlichen Sorgfalt 
feiner Braut, wenn fie ihm auch überflüſſig ſchien. Sie ab» 


Redakteur des bleſigen „Volksfreundes“ bereits entſchieden wor⸗ 
den. Er wurde zu 4 Wochen Arreſt, zur Angabe des Einſen⸗ 
ders bei Vermeidung einer weiteren Arreſiſtrafe von 4 Wochen 
und härterer Maßregeln im Falle fortgefegter Weigerung, ſo 
wie zum Abdruck des Urtbeils im „Volksfreund“ und in einer 
andern Zeitung verurtheilt. Daneben beſtebt noch eine Krimi- 
nal⸗Unterſuchung bezüglich deſſelben Artikels wegen Aufreizung 
zur Störung der öffentlichen Rude. 


Aus Holſtein, 21. November. Nachdem die Mehr⸗ 
zahl der deutſchen Zeitungen allmälig aufgehört hatte, Details 
über die in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein herr⸗ 
ſchende däniſche Wirthſchaft zu veröffentlichen, haben feit Kurs 
zem deutſche Zeilſchriſten begonnen, dieſes traurige und Deutſch⸗ 
land beſchämende Thema zu behandeln. Den Anfang machten 
die „Grenzboten“ mit ihren „Schleswig⸗Holſtein'ſchen Briefen“, 
dann folgten die „Schleswig ⸗Holſtein'ſchen Bilder“ in dem 
Cottaſchen „Morgenblatt“ und endlich eine Reibe von Skizzen, 
namentlich über den Bauernſtand von Schleswig⸗Holſtein von 
Moriz Buſch in den „Hausblättern“. Nachdem nun ſchon ein 
früheres Heft der Grenzboten in Elmshorn (Holſtein) von der 
Polizei mit Beſchlag belegt worden war, hat jetzt das Miniſte⸗ 
rium für Holſtein und Lauenburg die „Grenzboten“ für dieſe 
beiden Herzogthümet überhaupt verboten. (Für Schleswig iſt 
das Verbot ſchon unter Carl Molike's Regime erlaſſen und bis 
dato nicht zurückgenommen.) (Nat. -Z.) 


Oeſterreich. 


Wien, 20. November. Es iſt Ihnen bereits bekannt, 
daß Rußland die Erklärung abgeben ließ, gegen alle Beſchlüſſe 
proteſtiren zu müſſen, die ohne feine Zuſtimmung rückſichtlich 
der künftigen Stellung der Donaufürſtenthümer von den alllir⸗ 
ten Mächten gefaßt würden. Fürſt Gortſchakoff hat nun in 
dieſer Sache vor einigen Tagen eine Konferenz mit dem Gra⸗ 
fen Buol gehabt und im Namen ſeines Kabinets die Erklärung 
abgegeben, daß Rußland ſich niemals durch Beſchlüſſe gebun⸗ 
den erachten werde, die, ohne ſeine Zuſtimmung gefaßt, es in 
ſeinen Rechten verletzen würden. Es ſcheint demnach, daß auch in 
Petersburg die Idee eines „europäiſchen Kongreſſes“ Wurzeln zu 
ſchlagen beginnt und es iſt nur die Frage, ob die Weſtmächte 
unter den von Rußland aulfgeſtellten Bedingungen in die Bes 
rufung eines ſolchen einwilligen werden. Was den oben ers 
wähnten ſpeziellen Fall betrifft, fo vernehme ich, daß die 
Erklärung des Fürſten Gortſchakoff hierorts eine ziemlich 
kühle Aufnahme gefunden hat, ja es ſoll ihm fogar unter der 
Hand zu verſtehen gegeben worden ſein, daß unter Umſtänden 


ſelbſt eine Annullirung des Bukareſter Friedens vom Jahre 1812 


nicht zu den Unmöglichkeiten gehöre. — In der Angelegenheit 
des wegen Hochverraths und Deſertion in Bukareſt verhafteten 
Ungars Stefan Türr iſt das dieſſeitige Kabinet entſchloſſen, 
keinen Reklamationen Gehör zu geben und dem Geſetze ſeinen 
Lauf zu laſſen. Die bei den Verhafteten vorgefundenen bedeu⸗ 
tenden Geldſummen wurden von der öſterreichiſchen Militärbe⸗ 
börde in Bukareſt dem dorugen engliſchen General-Konſul über 
eben, da Türr bekanntlich von Seite em Hl en Kom⸗ 
arm vruursugs war, verſchiedene Lagergeräthſchaften für 


die engliſch⸗türkiſche Legion in den Donaufürſtenthümern ein 
zukaufen. (Voſſ. Ztg.) 
Fraukreich. 


Paris, 21. November. Eine Londoner Depeſche ſpricht 
von Gerüchten, denen zufolge unter den Auſpicien des Koͤ⸗ 
nigs der Belgier neue Friedens-Unterhandlungen eingeleitet 
werden ſollen. Dieſe Gerüchte ſind, wie ich aus guter Quelle 
erfahre, vollkommen begründet. Der König der Belgier wird 
gegen Ende dieſer Woche in Paris erwartet. — Die Patrie 
enthält folgende, ihr vom Miniſterium zugegangene Bemerkun⸗ 
nen: „Wie der Moniteur gemeldet, trifft der König von Sar⸗ 
dinien am 23. November in paris ein und wird die prächti⸗ 
gen Werke der Induſtrie noch bewundern können. Sein Bes 
ſuch in der Ausſtellung iſt aber nur der Nebenzweck feiner 
Reiſe, die das Königreich Piemont, größer auf der politiſchen, 
als auf der geograpbiſchen Karte, noch enger mit den Weſt⸗ 
mächten verbinden ſoll. Die brüderlichen Bande, die ſeine 


Soldaten mit unſerer Armee auf dem Schlachtfelde vereinen, 


Während der Reiſezug ſich fo in Bewegung ſetzte und 
dann friedlich gegen Norden ſeines Weges wanderte, entwickelte 
ſich bald an einer anderen Stelle dieſer Gegend, in dem wald⸗ 
und ſumpfreichen Terrain, das ſich einige Stunden weit rechts 
ab von den Reiſenden erſtreckte, ein Schauspiel ganz anderer 
Att. Johann von Werth führte aufs glücklichſte den Schlag 
aus, den er im Schilde führte und der ihm beinahe nicht allein 
einen großen Theil der ſeindlichen Heere, ſondern deren drei 
Hauptanführer ſelber in die Hände geſpielt hätte. Dieſe, die 
beiden Wrangel, Turenne, der Engländer Douglas und Andere 
waren wirklich wie Werth's Spione es ihm verrathen, im kur⸗ 
fürſtlichen Gehege von Feldmachingen in ihre Waidluſt vertieft; 
die Erdzunge, welche den einzigen Zugang zu der von Sümpfen 
umgebenen Waldung bot, halten ſie mit 600 Reitern beſetzt 
und außerdem noch ſechszehn Schwadronen um das Gehege 
aufgeſtellt. Johann von Werth hatte feine Anſtalten fo ger 
troffen, daß, als ſein Geſchwader auf die erſten feindlichen Reis 
ter losbrach, dieſe aufgehoben oder niedergehauen waren, ehe 
noch die fremden Feldherren von der nahen Geſahr eine Ahnung 
batten. Dann begann der eigentliche Angriff; die kaiſerlichen 
Reiter warfen alles über den Haufen, was ſich ihnen entgegen» 
ſtellte; immer näher an die Sümpfe wurden die Verfolgten 
und in der Angſt Fliehenden gedrängt — ſie wären ſammt 
und ſonders erlegen oder aufgehoben worden, bätte nicht ein 
gehetzter Hirſch, vor ihren Augen durch den Moraſt ſetzend, 
ihnen eine Furt verrathen. Es war der Weg, auf weichem 


werden nicht wenig dazu beitragen, fein Glück zu befeſtigen. 
Die Bündnifje mit Frankreich bringen Glück.“ So weit bie 
Patrie. Für den König von Sardinien wird bei feiner An“ 
funft in Paris ein ſeierlicher Empfang vorbereitet. Die Na 
tlonal⸗Garde ift, eben jo wie bei der Ankunſt der Königin von 
England, zum Spalierbilden befohlen. — Der päpſtliche Nun⸗ 
cius hat Paris verlaſſen und iſt nach Italien abgereiſ't, an⸗ 
geblich wegen der Einweihung eines Biſchofs. Die Gründe, 
die ſeine Abreiſe von Paris zur Folge gehabt, liegen aber wohl 
auf der Hand. — Nächſten Sonntag findet ein Monſtre⸗Con- 
cert im Induſtrie-Palaſt ſtatt. Die Orpheonſſten nehmen daran 
Theil. Die Zahl der mitwirkenden Perſonen wird 4500 be⸗ 
tragen. — Heute um 1% Uhr hielt der Kaiſer auf dem Mars“ 
ſelde eine Revue Über die verſchiedenen Korps der in Paris in 
Garniſon liegenden kaiſerlichen Garde ab. Der Herzog von 
Cambridge begleitete den Kaiſer. Die Kaiſerin wohnte der 
Revue in einer offenen Caleſche bei. — Geſtern Abends wohnte 
der Herzog von Cambrioge einer Vorſtellung im italieniſchen 


Theater bei. Mario ſang merkwürdiger Weiſe falſch. 


Publikum ziſchte und pfiff, und der Vorhang mußte fallen. Der 
Herzog ſcheint Mario ſehr gern zu haben; denn er war der 
Einzige im ganzen Theater, der gegen das Ziſchen des Publi⸗ 
lums durch Händeklatſchen proteſtirte. Als der Vorhang wien 
der aufging, entſchuldigte der Regiſſeur Herrn Mario durch 
Unwohlſein, was aber nicht verhinderte, daß derſelbe ſpäter mil 
ſeiner ganzen Bravour ſang. Man glaubt, daß Mario das 
Publikum zum Beſten haben wollte. 


„Ein Korreſpondent der Nat.-3t1g.“ ſchreibt Folgendes: In der 
Nähe des Palais Royal hat man an zwei oder drei Abenden in der 
Woche Gelegenheit, einer Vorleſung beizuwohnen, von der zu hören 
manchem Leſer lieb fein wird, der daran denkt, nach Paris zu gehen. 
Mr. Duques nois, ein Schuler Talma's, wie er jedesmal erwähnt, ball 
Vorträge über die franzoͤſiſche Aae Das Faktum, daß ſolche Vor⸗ 
leſungen gehalten werden, das Publikum, das ſie beſucht, und der Eifer, 
mit dem es folgt, find an ſich bemerkenswerthe Erſcheinungen für den 
Fremden, namentlich für den Deutſchen, der vielleicht mehr als irgend 
ein anderes Volk ſeine Sprache vernachläſſigt. Wir ſprechen oft davon, 
daß die Sprache das einzige Band des deutfchen Volkes ſei; aber in det 
der That, wenn man gebildeten Süddeutſchen begegnet, deren Dialekt 
ſich nicht blos in der Betonung, in der Ausſprache einzelner Buchſtaben 
und in dem Gebrauch gewiſſer Provinzialismen verräth — Unterſckel⸗ 
dungen, die immer beſteden werden — ſondern faſt jedes Wort anders 
ausſpricht, als es geſchrieben wird, fo muß man auch dies letzte Bend 
mit ernſilicher Beſorgniß betrachten. Man wird im Auslande emo: d⸗ 
licher gegen die Weiden der Ausſprache, weil man faſt ganz au 
die Bücherſprache beſchränkt iſt; aber obwohl ich mir deſſen wohl be⸗ 
wußt bin, hat mich bier die Nachläſſigkeit in der deutſchen Aus ſprache 
oft in Erſtaunen geſetzt, um fo mehr, wenn ich der 50 bis 60 geſetzge⸗ 
benden Verſammlungen gedachte. Freilich minderte ſich das Erſto unen, 
wenn ich mich des Unterrichtes im Deutſchen erinnerte, den ich ſelbſt ge⸗ 
noſſen. Man verſtand damals dem Schüler an allen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtänden Luſt beizubringen, nur an feiner Mutterſprache nicht. Duques⸗ 
nois beginnt ſeine Vorträge mit einer vorwurfsvollen Erinnerung an 
Rom, wo das parterre jeden Schauſpieler auspfiff, der ſich einmal in 
der Lan e und Kürze der Splben irrte. Was ſoll man erſt bei und 
ſagen! Im Allgemeinen hält der Franzoſe doch darauf, feinen Provin⸗ 
zialaccent abzulegen und ſeine Sprache korrekt zu ſprechen, er iſt ſtolz 
auf ſie, er koquettirt mit ihr; und die Andacht, mit der die erwachſenen, 
zum Theil bochbejabrten Zuhörer ſich den Wohlklang in den Verſen Ra⸗ 
eine's und Corneille's und in der Proſa Lafontaine's zum Bewuß iſein 
bringen laſſen, if mir immer beneidenswerth erſchienen. Die gegenwärs 
tige franzöſiſche Regierung, deren größtes Verdienſt darin beſtebt, daß 
ſie auf allen Gebieten gewiſſe längſtgeforderte Verbeſſerungen gegen reli⸗ 
Bf politiſche oder gelehrte Vorurtheile durchſetzt, hat auch in dieſer 

eziehung einen wichtigen Schritt gethan; fie hat Mr. Duquesnois er⸗ 
mächtigt, in allen höheren Unterrichtsanſtalten in Paris Lehrgänge zu 
halten. Ein Grund mehr, feine Methode zu erwähnen. Er beginnt da⸗ 
mit, die Ausſprache jedes einzelnen Buchſtaben zu lehren und zwar mit 
Hülfe von anatomiſchen Abbildungen, die an einem Durchſchnitte des 
Kopfes die Stellung der Sprachwerkzeuge, vor allem der Zunge, an⸗ 
ſchaulich machen, die erfordert wird, um dieſen oder jenen Buchſtaben 
richtig hervorzubringen. Neben den Regeln für die richtige Ausſprache 
zeigt er zugleich, welche Stellungen eine fehlerhafte Ausſprache erzeugen. 
Ich glaube, daß auch in Deutſchland ahnliche Arbeiten von Philologen 
und Medizinern mit vereinten Kräften unternommen oder doch dead 0 
tigt ſind; aber D. hat die Sache fertig und aller Welt zu einem außer⸗ 
ordentlich niedrigen Preiſe zugänglich gemacht. An dem Kreuz und Lei⸗ 
den aller Norddeutſchen, dem an, en, on, habe ich erprobt, daß ſeine 
Angaben richtig ſind; aus ihnen habe ich endlich gelernt, wie dies u, 
das gar kein n iſt, und das einem ſonſt nur zufallig einmal richtig ge⸗ 
räth, weder hinten im Gaumen, noch vorne in der Naſe ausgeſprochen 
wird. Lange genug habe ich für die Sünden meines Lehrers zu büßen 
gehabt, der das Franzöſiſche „der Ausſprache gemäß niederſchreiden“ ließ, 

B. das Wort un mit den Buchſtaben ung. Für die nächſtfolgende 
Unterſuchung, welche Veränderungen die Ausſprache eines Buchſtabens 


der Feldmarſchall Wrangel zu Fuß und ohne Degen und nach 
ihm Turenne ſich retteten. Aber der jüngere Wrangel, der 
junge Horn und eine große Anzahl anderer Oſſtziere, bis 
1000 Pferde, viel ſilbernes und goldenes Tafelgeſchirr, die Stan» 
darten von Wrangel's Leib-Regiment und zahlloſe andere Tro⸗ 
phäen fielen in die Hände Johann's von Werth. 


IV. 
Ces heros assembles dedans la Westphalie 
Et de France et du Nord, d' Espagne et d' Italie, 
Ravis de mes beautés et de mes doux attraits, 
Crurent, en voyant mon visage, 
Que j’etais la vivante image 
De la Concorde et de la Paix 
Qui descendit des cieux pour apaiser l’orage, 
Motto zu einem Portrait der 
> Herzogin von Longuevllle. 
Es mochten etwa drei Wochen verfloſſen fein. Wit finden 
die Frau Herzogin von Longueville am Ziele ihrer Reife an⸗ 
gelommen. Sie bewohnt mit ihrem Gemahl, dem Herzog 
Heinrich U. von Longueville, dem Botſchaſter des Könige von 
Frankreich, ein ſtattliches Patricierhaus mit hohem gothiſchem 
Giebel, das am Marktplatz der melancholiſchen alten Stadt im 
Herzen Weſtfalens, worin der Friedens» Kongreß ſich verſam ; 
melt hat, gelegen it. In der That, es iſt ein melancholiſcher 
Aufenthalt für eine Frau, wie Anna von Bourbon wie eine 
neckiſche Laune des Schickſals if es, was fie aus ihren glän⸗ 
zenden Pariſer Umgebungen, von der Folie einer üppigen und 
übermütbig ſchwelgenden Geſellſchaſt losgelöſt und hierhin ver’ 
ſetzt hat, zwiſchen eine Welt von Diplomaten mit ſpaniſchen 
Mänteln und langen Spitzenkragen, zwiſchen Menſchen, deren 
Seele im Curialſiyl abgeſaßt iſt; in dieſes kalte Land voll 
Haiden und voll Wälder, die einzig die Regen und Nebel der 
trüben Atmoſphäre an ſich ziehen; in eine Stadt, wo alles, was 
die elegante Frau von ihren gothiſchen Giebelfenſtern aus 
unter ſich daher durch die Gaſſen ſchreſten ſieht, oder fein fell‘ 


nothwendig und unabhängig von der Willkür des Sprechenden erleidet, 
je nachdem dieſer oder jener Buchffabe vorbergeht oder folgt, wären in 
einer Sanskritgrammatik gewiß ſebr ſchätzbare Bereicherungen zu finden 
geweſen, aber es wäre unverſtändig, die Arbeiten von D. zu verachten, 
weil vollkommenere denkbar find. Ihm weiter durch die Proſodie, die 
Accentuation und die Kunſt des Leſens zu folgen, iſt bier nicht der Ort. 
Wer nicht die Gelegenheit hat, die Vorträge zu beſuchen, findet ihren 
weſentlichen Inhalt, mit den Kupfertafeln, in zwei kleinen Schriften: 
Nouvelle Prosodie francaise (Preis 75 Centimes) und Manuel de 
Vorateur et du lecteur (Preis 2 Francs), beide bei Delalain erſchienen. 
f Spauie nu. - 
Die Madrider Zeitung vom 14. November giebt über die 
Gefangennehmung des verwegenen Carliſtenführers Marſal fols 
gende nähere Mittheilungen: „Marſal hatte nebſt dem Carliſten⸗ 
ſübrer Mas und einem Unteroffizier der Rebellen in einem 
Hauſe von Orriol, das zwiſchen Girona und Pignerac liegt, 
übernachtet. Der Befehlshaber der Miliz, Monteli, ward bes 
nachrichtigt und traf demgemäß ſeine Vorkehrungen. Marſal 
war als Bauer verkleidet; als er die Milizen ſah, machte er 
eine Bewegung und that, als ob er etwas ſuche. Die Milizen 
legten unter dem Rufe: „„Es lebe die 3 auf ihn 
an; er zog ein Piſtol und machte Miene, fein Leben theuer zu 
verkaufen. Plötzlich aber ließ er das Piſtol ſallen und ſagte 
zu den Milizen: „„Schießt nicht, ich babe keine Waffen!““ 
Die Milizen bemächtigten ſich ſeiner, und am anderen Morgen 
wurden er und ſeine zwei Gefährten zu Girona erſchoſſen.“ 
Nach der Epoca fand man bei Marſal 11 Unzen Gold und 
900 Realen, bei Mas 1800 Realen. g 


Großbritannien. 

London, 20. November. Wie die Morning Poſt meldet, 
wird der zum General» Poftmeilter ernannte Herzog von Argyll 
keineswegs in Folge davon feinen Poſten als Geheim-Siegel⸗ 
bewabrer niederlegen, denſelben vielmehr nach wie vor bekleiden. 
— Sir Charles Napier iſt geſtern ohne Oppoſition zum Ver⸗ 
treter von Southwark erwählt worden. In der Rede, welche 
er bei dieſer Gelegenheit hielt, brachte er nochmals allerlei ſatt⸗ 
ſam bekannte und übermäßig oft von ihm berührte Dinge, 
z. B. den von Lord John Ruſſell gegen ihn erhobenen Vor⸗ 
wurf der „Indiskretion“, ſo wie den vorigjährigen Oſtſee⸗ 
Feldzug zur Sprache. Die Leitungen des Krim ⸗ Heeres bes 
zeichnete er als ſehr rühmliche; doch tadelte er ſcharf den unter 
den Offizieren eingeriſſenen Unfug, „wegen dringender Privat⸗ 
Geſchäfte“ vom Kriegsſchauplatze nach Hauſe zurückzukehren. 

In der Nacht vom Sonntag auf den Montag iſt ein 
Theil des alten Schloſſes von Stirling in Schottland nieder» 
gebrannt. 

Sheerneſs gegenüber iſt dieſer Tage ein Feſtungsthurm 
fertig geworden, welcher die Themſe und den Medwap be⸗ 
bereit und mit Kanonen von ſchwerem Kaliber armirt iſt. 
Seine Höhe beträgt 41 Fuß und die Dicke der Mauern 12 
Fuß. Der Bau hat zwei Jahre gedauert und 14,000 Lr. 
gekoſtet. — Dem Vernehmen nach bat die Regierung mit eng⸗ 
liſchen und ſcholtiſchen Schiffbaumeiſtern Kontrakte zum Bau 
von 200 eifernen Kanonen» und Mörſerbooten abgeſchloſſen. 
Es ſollen ſämmtlich Dampfer ſein und die Mörſerboote ſo ge⸗ 
baut werden, daß ſie auch zu Schiffbrücken dienen können. Auf 
den Werſten von Pembroke wird aufs eifrigſte am Bau von 
ſogenannten Despalch⸗Kanonenbooten gearbeitet. Auch mit 
Vergrößerung der dortigen Docks iſt man beſchäftigt. In 
Spithead liegen gegenwärtig neun engliſche Krlegsſchiffe vor 
Anker, die aus der Oſtſee zurückgekehrt ſind. f 

Die Stellung des Times⸗Korreſpondenlen in der Krim 
(Willlam Ruſſell) wird immer ſchwieriger, und man muß — 
was man auch ſonſt von feiner Berichterſtattung denken mag 
— den Muth bewundern, der ihn unter ſo vielen erbitterten 
Gegnern ausharren läßt. Jeder Tag bringt neue „Einge⸗ 
ſandis“ von Krim⸗ Offizieren, und in einem der hieſigen 
Morgenblätter finden wir folgende Stelle; „Hier draußen in 
der Armee haben wir nur ein gut Theil Verachtung für einen 
Menſchen, der mit einer bis dahin unerreichten Dreiſtigkeit und 
Bosheit ſeine Urtheile und Verſicherungen niederſchreibt und 
Tinge, die auf völliger Unkenntniß baſiren, mit einer Miene 
der Wahrheit äußert. Er iſt des Blattes würdig, in deſſen 
Solde er ſteht.“ 


der ungeweihten 


Vor ein paar Tagen hielt Sir Robert Peel im Athe⸗ 
näum zu Leamington eine Vorleſung über den gegenwärtigen 
Krieg. „Noch vor Kurzem“, äußerte er unter Anderem, „war 
die Nation mit denen, die ſie regierten, wegen ihrer unſicheren 
Haltung unzufrieden. So viel aber ſieht feſt, daß jetzt die 
Tage des Zauderns und der Unentſchloſſenheit vorüber find, 
Lord Palmerſton hat ein edles, unabhängiges, durch und durch 
britiſches Herz, und wird, auf das Volk von England geſtützt, 
den Krieg mit jenem Nachdruck fortführen, den das Land ver⸗ 
langt. Man ſpricht jetzt gerade viel von Coalitionen. Die Einen 
behaupten, daß deren vorhanden ſeien, die Anderen ſeellen ihr 
Vorhandenſein in Abrede. Ich meinestheils glaube, daß nicht 
das Geringſte an dieſem Gerede iſt. Die einzige Coalition, 
die man jetzt dulden würde, wäre eine Coalition patriotifcher 
Herzen zur Unterſtützung der Regierung und ich glaube nicht, 


daß ſich eine Anzahl von Männern, mögen dieſelben auch noch 


fo ausgezeichnet und noch ſo beſähigt für hohe Staatsſtellen 
ſein, zu dem Zwecke vereinigen wird, um ſich dem Entſchluſſe 


der gegenwärtigen Regierung, den Krieg mit Nachdruck fortzu⸗ 


führen, zu widerſetzen.“ 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 23. November. Der in dieſem Jahre hier verſtor⸗ 
bene Wirkliche Geheime Ober⸗Finanzrath, Provinzial⸗Steuer⸗Direktor 
Böhlendotrff, hat durch Teſtament der St. Gertrudkirche 12,000 Thlr., 
dem ſtädtiſchen Waiſenhauſe 5000 Thlr. und der Armenkaſſe 2200 Tblr. 
vermacht. Dieſe Schenkungen haben fo eben die landes herrliche Beftäti- 
gung erhalten. . a 

* Bekanntlich hat der hieſige Magiſtrat zum bleibenden Andenken 
an die Feier der ſilbernen Hochzeit JJ. Kk. 52 des Prinzen und der 

rinzeſſin von Preußen die Summe von 1000 Thlrn. zur Bildung einer 
Spezlalſtiftung beſtimmt, deren Zweck es fein fol, aus den Zinſen des 
Kapitals hülfsbedürftigen invalſden Kriegern der Stettiner Garniſon 
Unterſtützungen zufließen zu laſſen. Nachdem die Urkunde über dieſe 
Stiſtung bereits unterm 24. April von dem Kuratorium der Allgemeinen 
Landesſtiftung und unterm 11. Juni d. J. von dem Magiſtrate und den 
Stadtverordneten der Stadt Stettin vollzogen worden war, haben auch 
Se. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen unterm 30. v. Mts. dem 
betreffenden Akt die Beſtätigung ertheilt. . 

Wir erhalten von einem unſerer werthen Korreſpondenten folgende 
Mittheilungen, die einen weiteren Blick in die bedenkliche Richtung 
unſerer kirchlichen ae ene 

— Mückſchritte. 

I. In D., einer Provinzial ⸗Hauptſtadt, ſtarb kürzlich in Folge 
eines Schlaganfalles plötzlich ein Beamter, eine Wittwe und 7 unmün⸗ 
dige Kinder völlig mittellos binterlaſſend, und dieſer Umſtaud, wie die 
Achtung, welche der beſagte Beamte nicht nur in feiner Berufsſphäre, 
ſondern auch in weiteren Kreiſen genoß, erweckten eine ungewöhnliche 
Theilnahme an dieſem traurigen Exeigniſſe. 

Am Begräbnißtage fanden ſich nicht nur die Vorgeſetzten und Mit- 
glieder desjenigen Kollegii, welchem der Verſtorbene angehörte, ſondern 
auch viele andere Perfonen, namentlich Freimaurer aus den beiden am 
Orte befiependen Logen ein, um dadurch ihre Theilnahme und Werthb⸗ 
ſchätzung an den Verstorbenen an den Tag zu legen. Geraume Zeit er- 
wartete man den Geiſtlichen, doch ſolcher erſchien nicht, und nach langem 
Harren mußte ſich der Leichenzug unter Begleitung einer feierlichen Muſik 
nach dem entfernten Kirchhofe vor der Stadt, in Bewegung ſetzen, in- 
dem die Kunde einging, der dringend verlangte Geiſtliche werde erſt 
dort eintreffen. Am Eingange des Kirchhofes wurde Letzterer wiederum 
eine geraume Zeit erwartet, obwohl die kalte, rauhe Witterung keine 
lange Zögerung geſtattete, bis endlich die Meldung einging, der katho⸗ 

i Y a nicht er So wurde demnach die Leiche 
4 ergeben, 


Der Verſtorbene war Katholik, gehörte dem Maurerbunde an, feine 
Gattin iſt Proteſtantin, der Geiſtliche konnte ſolch einen entarteten Sohn 
feiner Kirche nicht der geweihten Erde übergeben, wie er erklärte, und 
die arme Seele muß lange im 5 ſchmachten, um ſolche Verge⸗ 
hungen zu büßen. Mögen dieſe Manifeſtationen auch vereinzelt auf⸗ 
treten, 0 ſind ſie doch immer bedeutſame Zeichen der Zeit und der 
Tendenz einer Religionspartei, die gern Alle blind⸗gläubig dem Krumm⸗ 
ſtabe unterwerfen möchte. . 

II. Im Sommer d. J. paſſirte ich das Städtchen B. im Ländchen 
B. In der Hauptſtraße gab ſich eine ungewöhnliche Regſamkeit unter 
der Bevölkerung kund; viele Perſonen ſtanden vor den Thüren, andere 
ſchauten zu den Fenſtern hinaus, Kinderfrauen hatten mit ihren Pfleg- 
lingen an den Straßenecken Poſto gefaßt, und die hoffnungsreiche Jugend 
tummelte ſich in Schaaren umher. Plötzlich ertönten die Glocken vom 
Thurme der Pfarrkirche, und ein langer Leichenzug bewegte ſich die 
Straße herab, dem Kirchhofe vor dem nahen Thore zu. Ich erfuhr, daß 
die junge Gattin eines höheren Beamten, nach kurzer, überaus glücklicher 
Ehe, im Wochenbette verſtorben ſei, und unter allgemeiner Theilnahme 
der letzten Nupeftätte überwieſen ward. BER: 

Ich ſchloß mich dem Troß, der in kleinen Städten bei ähnlichen 
Veranlaſſungen nie fehlt, an, und vernahm überall Aeußerungen, wie 
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ſames Niederdeutſch kauderwälſchen hört, ihr wie eine Art 
byperboreiſcher Weſen vorkommt. Umſonſt hat ſie doppelte 
Teppiche in ihrem Wohnzimmer liegen, Portieren von ſchwerem 
Sammt vor den Thüren aufhängen laſſen. Es friert und 
fröſtelt fie zwiſchen den braunen gepreßten Ledertapeten, unter 
dem ſchwarzen Eichenholz Getäfel ihrer Gemächer. Die Poli. 
lik nimmt einen großen Theil ihrer Zeit in Anſpruch; ihr ehr⸗ 
eiziger Kopf ſinnt Plane und Intriguen aus, welche ſie ihrem 
Genabl ſoufflirt; fie hat geheime Zwiegeſpräche mit Servien, 
dem zweiten Geſandten oder „Orator“ ihres Königs; fie ers 
balı und ſchreibt Depeſchen; in der Dunkelheit der ſpäten 
Abendstunden gehen allerlei Leute bei ihr aus und ein, Leute 
jener zweifelhaften Art, von der man nicht recht ſagen kann, 
ob es Herten find oder Diener, Männer des Schwerts oder 
Schreiber der Kanzleien, Agenten, Unterhändler, Lauſcher 
u. |. w. Aber das alles reicht nicht hin, die Muße eines leeren 
Hetzens zu beſchäftigen und die Stunden auszufüllen, welche 
die hohe Dame geſelliger Unterhaltung und dem Vergnügen 
zu widmen gewohnt iſt. Was Wunder, daß dieſes müßige 
Herz ſich eine kleine romantiſche Epiſode in das große diplo⸗ 
matiſche Drama, worin die Herzogin die erſte Frauenrolle ſpielt, 
u flechten bemüht iſt? Hat ſich doch der Anlaß dazu ihr, man 
ann ſagen, vollſtändig aufgedrängt; war es doch wie ein Un⸗ 
vermeidliches, wie eine Art von Schickſal, dem man nicht aus⸗ 
weichen kann, ihr in den Wurf gekommen! f 
Daß Anton von Werth für den Mißmuth und das be⸗ 
leidigende Widerſtreben, womit er ſeines Vaters Befehl aufs 
genommen, die Herzogin zu begleiten, eine Strafe verdiente 
— das war nicht anders als billig und gerecht es gehörte 
zum Ehren⸗Coder der Herzogin, dieſes unverbindliche Beneh⸗ 
men nicht ungezüchtigt zu laſſen: und hätte fie darüber 
auch ihre Zuflucht zu ihrem bezauberndſten Lächeln, ihrer 
unwiderſteblichſten Coquetterie, ihrem blendendſten Eſprit 
nebmen und das alles an einen ſolchen jungen deutſchen 


Bären wegwerſen müſſen. Sie begann denn auch ihr gefähr⸗ 


liches Sirenenſpiel ſchon am erſten Tage der Reiſe; am 
zweiten ſteigerte fie es, und am dritten ſah fie zu ihrer Beru⸗ 
bigung ein, daß es außergewöhnlicher Anfirengungen von ihrer 
Seite gar nicht einmal bedürfe. Der junge deutſche Bär war 
im Grunde ein ſehr zahmes Thier; oder war es eben die ganze 
unwiderſtehliche Anmuth feiner Schutzbefohlenen, was ihn jo 
raſch umgewandelt, „decraſſirt“, zu einem Menſchen gemacht 
batte? Genug, Anton v. Werth, ſo ſchien es, lag im Netze 
der ſchönen Frau gefangen, noch bevor das Reiſeziel erreicht 
wat; er wich nicht von ihrer Seite; er war voll Aufmerkſam⸗ 
feiten für fie; fein Geſicht ſtrahlte, wenn fie ſich mit ihm unters 
hielt; er war beſtändig in der aufgeregteſten Stimmung — 
nur zuweilen ſchien er in ein düſteres, melancholiſches Sinnen 
verloren, als ob er Rückfälle in die angeborene Wildheit bes 
kommen wolle, und die Herzogin betrachtete ihn dann lächelnd 
von der Seite und ſagte ſich im Stillen: Er ſaugt einmal 
wieder an ſeinen Tatzen! — Bald darauf aber ſchüttelte er 
jedes Mal fein ſchwarzes Lockenhaar aus der umdüſterten Stirn, 
fuhr mit der Hand über ſeine Züge, und das edle, männliche 
Geſicht zeigte nur noch das Gepräge verliebter Freude über 
ſeine großartige Eroberung. 
(Foriſetzung folgt.) 


* 


» Auf den Landſtraßen Mexiko's werden die Reiſenden fo häufig 
ausgeplündert, daß man dergleichen Vorfälle kaum beachtet, und als 
vor einigen Tagen die Poſt von Morella angehalten wurde, ſprach man 
davon nur, um über die Galanterie eines der Räuber zu lachen. Eine 
wahrſcheinlich junge und bübſche Dame trug einen reichen Brillantring 
an einem Finger, der ſogleich die gierigen Blicke des Banditenchefs auf 
ſich zog, der denſelben der Dame höflichſt adforverte. — Diele, ohne 
die Faſſung zu verlieren, bot dem Räuber die mit dem Edelſteine ge⸗ 
ſchmückte Hand dar. Aber dieſe Hand war ſo ſchön, daß der galante 
Räuber, nachdem er fie lange betrachtet hatte, ſtatt den Ring zu nehmen, 
nur ſagte; „Madame, belieben Sie dieſen Ring als ein Andenken von 
mir zu behalten.“ 


ſchön geſungenen Schlummerarie ihren Höhepunkt finden. 


die verſtorbene junge Frau ein Muſter der Sanftmuth, der Mildthätig⸗ 
keit und ſtillbeglückenden Hauslichkeit war. Dem Sarge zunächſt folgte 
der bleiche tief gebeugte Gatte, und nahm, als man, an der Grabftätte 
angekommen, erſteren am Rande derſelben niedergeſetzt hatte, auch dann 
die nächſte Stelle ein, während Freunde und Verwandte einen Kreis 
ſchloſſen, aus welchem bald darauf der Geiſtliche hervortrat, um die 
Leichenrede zu halten. Er rühmte in ſolcher die mancherlei guten Eigen⸗ 
ſchaften der Verſtorbenen, pries ihre Sanftmuth, ihren häuslichen Sinn, 
und beſtrebte ſich, dem Gatten Troſt zuzuſprechen. Bei dieſem Punkte 
feiner ſalbungsreichen Rede angelangt, gerieth jedoch der fromme Mann 
plötzlich in heiligen Eifer, und wie von einer Inſpiration befallen, er- 
klärte er, daß die Verſtorbene ihrer guten Eigenſchaften ohnerachtet, nicht 
jelig ſei, weil — ihr der kirchliche Sinn, mithin der rechte Glaube ge- 
fehlt! — Die arme Seele müfle daher noch einen firengen LKäuterungs⸗ 
prozeß durchmachen, und man möge für ſie beten, daß ſie bald zu Gnaden 
angenommen werde ꝛc. ꝛc. Die Geſichtszuge der Anweſenden drückten 
deutlich ihr Miß fallen aus, und ein leiſes Murren ging durch die Ver⸗ 
ſammlung; da ſchweifte der Blick des heuchleriſchen Prieſters triumphi⸗ 
rend umher; er beendete ſeine Rede, der Kreis öffnete ſich und nach 
einem kurzen Gebet ſchritt er unangefochten gravitätiſch von dannen. — 

Da ſomit kein Zweifel aufkommen kann, daß dieſer Geiſtliche im 
echten proteſtantiſchen Glauben lebt und wirkt, fo iſt es ganz natürlich, 
daß er bald darauf eine ſehr ergiebige Pfründe erhielt und zu einem 
3 Kirchenamte von der Behörde berufen ward, denn der ſchöne 
iebesſpruch 1. Corintb. 13, v. 1 ſcheint im Herzen unſerer heuchleriſchen 
Frömmlinge keine Wurzel geſchlagen zu haben, ja ſie erheben ſich über 
Gottes Rathſchläge, indem fie nicht vor dem Aeußerſten, unfere theuren 
Todten öffentlich zu beſchimpfen, zurückbeben. 

Es drängt ſich hiebei die Frage auf, welcher von beiden vorgedachten 
Geiſtlichen am meiſten zu tadeln iſt? Derjenige, ſo in einem beſchränkten 
Kreiſe religiöſer Satzungen, über welchen hinaus er ſich nicht bewegen 
kann und darf, umhergeleitet wird, oder derjenige, welcher in freier, un⸗ 
beſchränkter Jorſchung nach Licht und Wahrheit gebildet wird, und einer 
12 angehört, deren Fundamental⸗Gebote Liebe und Duldung 
iind? — — 


Stadt⸗ Theater. 


Die Stumme von Portici. Oper in 5 Akten von Auber. 
Wir können dieſe Oper, die wir ſtets mit dem lebendigſten Intereſſe 
hören, und von der wir uns immer an den Stellen, die ihren Charakter 
am eigenthümlichſten ausdrücken, wahrhaft ergriffen und forigeriffen fühl⸗ 
ten, kaum mit einem anderen Tonſtück vergleichen, als mit der Marfeil- 
laiſe, jener begeiſterten Hymne der Revolution, wie Aubers „Stumme“ 
die Oper der Revolution iſt. In beiden Werken weht jene Jugend» 
friſche, die unwillkürlich die Herzen der Zuhörer mitergreift, ſproßt die 
ſchwellende Blüthe eines Völkerfruhlings, der über den Gräbern verur⸗ 
theilter Geſchlechter ſproßt, iſt ſtürmiſcher Thatendrang und melando- 
liſche 1 vergangener Leiden in wunderbaren Kontraſten 
neben einander geſtellt und mit einander verflochten. Der Maſaniello 
der einen iſt die Perſoniſikation, wenigſtens die muſikaliſche der amour 
sucrc de la patrie der andern, die Schlummerarie ift der ſchwermüthige 
Mittelſatz, die begeifterten, freiheitsglühenden Chöre das aux armes der 
Marſeillaiſe. 

Der Maſaniello iſt natürlich mehr, als der geſchichtliche Urheber der 
neapolitaniſchen Revolution, er iſt weniger der Held der niederen Klaſſen, 
ſondern vielmehr ein ritterlicher Rächer perſönlicher Unbill und der über 
alles Maaß gehäuften Leiden ſeines Volks. Als ſolcher muß er wenig⸗ 
ſtens der muſikaliſchen Intention nach, die allerdings die maßgebende 
iſt, aufgefaßt werden; anderenfalls iſt zwiſchen den Scenen des zweiten 
Akts, dem Schlummerliede und dem Edelmuth gegen Alphonſo keine Ver⸗ 
mittelung möglich. Herr Stritt brachte für dieſe Auffaſfung eine imponi⸗ 
rende Perſönlichkeit und bis auf die Wahnſinnsſcene, die in der äußeren 
Erſcheinung und im Hereinſtürzen in die Scene verfehlt wurde, ein edles 
und wirkungsvolles Spiel mit. Was den Geſang und den mufifalifchen 
Ausdruck anbetrifft, ſo gelangen nicht blos die heldenhaften Momente 
durchaus gut, ſondern auch die weicheren, die in der gan vorzüglich 

o zart, als rund und klangvoll erwies, fi de ig 
85 „ rwies, ſo i 
Bruſttöne in der bekannten Barcarole, im Duett, in den Necttalben — 
vierten Akts und in der Reminiscenz des fünften in mächtigen Schwin⸗ 
gungen hervor, doch müſſen wir gleichwohl darauf aufmerkſam machen, 
daß die übermäßig forcirte Höhe leicht einen unedlen Klang annimmt, 
wie wir auch nicht verſchweigen wollen, daß im zweiten Akte das Par- 
lando nicht ſonderlich gelang. Doch dieſe Schattenſeiten treten gegen 
die Vorzüge, zu denen wir auch das ſeelenvolle Lebewohl an die „theure 
Hütte“ rechnen, durchaus in den Hintergrund und möge der große 
Erfolg, der ſich neben öfterem rauſchenden Applaus in einem drei⸗ 
maligen Hervorruf ausſprach, als ein Beleg für unſer Urtbeil gelten. 

Neben dem Maſaniello fanden Fräulein von Ehrenberg als El⸗ 
vira und Hert Weiß als Pietro den meiſten Beifall. Während erſte 
durch ihren reizenden Vortrag in der übrigens ſehr geſchmackvoll kolo⸗ 
rirten Arie des erſten Aktes nicht minderen Erfolg errang, als durch die 
mebr dramatiſch gehaltene Nummer des vierten, gewann letzter durch 
feinen rühmlichen Antheil an dem Duett des zweiten Akts und durch 
die kraft⸗ und effektvoll geſungene Arie des fünften wiederholten Applaus. 
Der Alphonſo wurde von Herrn Röhr und zwar wiederum nicht mit all⸗ 
zugroßem Verdienſte geſungen. Wir haben uns ſchon neulich über die 
Manier, die brillanten Töne ſo ſcharf einzusetzen, ausgeſprochen, und 
können hier nur wiederholen, daß wir es ſehr zweckmäßig fänden, die⸗ 
ſelben weniger à jour zu faſſen. Die Chöre ließen Manches zu wün⸗ 
ſchen übrig. R. M. 


Falſet ſich ebenfi 


Stettin, 23. Novbr. 1855. 
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Pomm. Provinzial⸗Zucker⸗Siederei⸗Aktien — — — 
Neue Stettiner Zucker-Siederei-Aktien 1350 = —.— 
Walzmühlen⸗ Aktien 1700 — — 
Stettiner Dampf⸗Schleppſchiff⸗Geſellſch.⸗Aktienſ 1500 — — 
do. Dampfſchiff⸗Vereins⸗Aktien 350 — — 
omm. Chauſſee⸗Bau⸗ Obligationen . 5% 104 — — 
tettiner Portiland⸗Cement⸗Aktien — — 


ur i ; Roggen, ſchließt etwas ruhiger, 7 SGerliner 883 * Nobbr. 
obrplan der Stettiner Eisenbahnen J geringer Gt 8 (hf 69 J. hie, dei, Sep, be. Nebbr, 30 2 01 The N . — 4 Börſe vom 23. Nobbr. nen 
Berlin. Abgang 6. U. 30 M. früb. 12 u. 35 M. Mittags ! bez. u. Br., 90 reg., pr. November⸗Dezbr. 90 Thlr. bez. u. Br., pr. nländiſche Fonds, Pfandbriefe, Communal⸗Papiere und 
5 U. 45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. ] Dezbr.⸗Januar 90 Thlr. Br., pr. Frühjahr 89 iſ, 89 Thlr. bez., 89 J, Geld⸗Courſe. 
Morgens (Güterzug. ) Thlr. Br. 89 Gd. 05 a 3. Brief | Geld gem, Brief. 
Ankunft 9 u. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. Nachmittags. : Gerſte, 1 org 77pfd. guide Pomm. pr. 75pfd. 61 Thlr. Ar. freiw. Anl 1 — 100 Schleſ. Pfdbr. 34 92 — 
9 u. 10 M. Abends. 1 U. 5 M. Morgens. 1 U. 57 M. | Dei, br. Jar. 74.75pfo. gr. Poum. 64%, Ehre. bey, pr. Brühfapr 74° || Sb⸗Anl. v. 50 — 101 B. Staat gar. 
Mittags. (Güterzug) dm nr 2 ur 75 2 . nt 65 Br. do. v. Ah — 10 Lit, B. spe EN 
5 ‘ afer, loco 50.51pfd..39 Thlr. bez. „ v. 334 — 1 . 
Oſtbahn. Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh, 10 U. Erbſen, loco kleine Koch⸗ 90 hl hen, Sl Side 340 > 35 | EA bee 31 88 
8 M. Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet Rüböl, unverändert, loco 18 Tölr Br. pr. November, 18 Tolr. ] Prſch. d. See. —— — Kur- u. Neum. 4 96] | — 
in Creuz). 8 Br., pr. November⸗Dezember do., pr. Dezember⸗Januar 18 Thlr. Gd., Pr.-Anl. v. 5534 108? — Pommerſche 4 97 — 
Ankunft I U. 42 M. Nachts. 6 u. 5 M. Morgens. 11 U.] pr. Apri-Mai 18 . Thlr. Br., 18 Gr. 5020 K. N. Schyſchr. 33 85 f Poſenſche 4 947 iN 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. Spiritus matt, loco ohne Faß 10, e Ja bez., pr. Novem- O.⸗Oeichb. O. 44 —- — reußiſche 4 — 94? 
a ber 05 Mi pr. . Pele 10 105 un, pr. 1 Brl. St.⸗Obl. 44 — 100% b. u. Weſtph. 4 98 f 
nuar 10%, e Br., pr. Frühjahr 10%, e. 10 % bez. u. Br. K do. do. 3 — 837 Sächſiſche 4 953 
Barometer und Thermometerſtand Heutiger Landmarkt: fandbriefe: 8 Schleſiſche 4 18 2 
bei C. F. Schultz & Comp. Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen ur- u. Neum. 344 | 97 Pr. B.⸗A. Sch. — 1184“ IV 
eee eee e g a 118 2 120 86 a 96 58 a 60 38 à 40 886 a 90 Thlr. Don e — 55 17 — 13,1 1374 
Morgens Mittags: Abende Oberbaum. Eingegangen ſind am 22. November: dran f I 1 1 
Net, | 4 Ubr. | 2 Uhr: o üer. 34 W. Weizen. 51 18. Rübſen. 5 W. Leinſamen. 681 Ctr. Eiſen. 108 4. 921 17 ah ad Fr 3012 
ä eee e eee 8 terbaum. Ci d amm 22. a enn 
Barometer lu Parlſer Anien 22 337,86““ 338,02“ 338.47,“ 11 W. Wegen m 4% W. Gere. 1 W. Erbſen. | Ausländi vond Kr) 
ae e „ 5 42% 0 00 En. Mehl. 200 Cir. Rüböl, g Dee e ide > 1 0 — 
Pe, Ar ö 2 3b 4, — 40 .B.⸗Aſ4 — Part, Il | — ulhına 
4 bermolteter nach Reaumur. Berlin, 23. November. Roggen, pr. November 93, 92˙%/, Thlr. R.⸗Engl. Ant 44 — — . Feuerk. 33] — | — 
905 Nie Bar ber ener 93 Thlr. bez., 92%, Br., pr. April⸗Mai do. v. 80015 5 — 95 228 SHIcH: 2 624% 
Yin r. bez. do. 2-4. Siglia | — — üb. St.-⸗Anl. 43]J— — 7 
Produfkten⸗ Berichte. Nuböl, loco 18 0, Thlr, bez., pr. November-Dezember 18 v, Thlr. -p. Sch. Obl. 1 71 Kurb. 40 Thlr. 38 ¼— 1 
Bnetrin, 23. November. Starker Nebel, Froſtwetter. Wind SO. bez., . Gd., pr. ArrieMai 18 ¼ Thlr. bez. “Gert, WAS 854 | — N. Bad. 35 fl. — 26 — 0 
Welzen, etwas ſtiller, loco gelber 83.90pfd. und 84.“opfd. 122 a Spiritus, loco 35 ½ Thlr. bez, pr. November 35 /, / Thlr. bez., ⸗Cert. L.BJ—| — | — Span. 69 inl.. — — ) 
124 Thlr. bez, 86. 90pfd. gelber 126 %½ Thlr. bez., pr Frühjahr 88.89 pfd. ] pr. November Dezember 34½, . Thlr. bez., pr. Frühjahr 35%, Thlr. Poln. n. Pfdbr.“[— | — „Aassfeig.i | — — 
gelber 130 Thlr. Br. . bezahlt, 1 0 -Part. 500 fl.a | 79 — 
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Consulat Imperial de France. 


Des Concours universels 


animaux reproducteurs, 
instruments 
et de produits agricoies, 


eträngers et francais, auront lieu A Faris, 
en 2556), du 23. Mai au 7. Juin, et 
en 8852, du 22. Mai au 6. Juin, 


Le Consul de France à Stettin 


a V’honneur d’informer M. M. les Proprietaires, Agro- 
nohies et Industriels de la Poméranie que ces con- 
cours peuvent interesser, qu'il tient à leur disposition 
des programmes explieatifs sur la nature et les con- 
ditions du Concours. 


Concert-Anzeige. 

Die von uns zu veranſtaltende Quartettunterhaltung 
laut Subferiptionsstifte findet Sonnabend den 2aften 
Novbre, im Baierſchen Hofe, beſtimmt ſtatt. 

Billets à 15 ſgr. ſind bis zum genannten Tage in 
der Muſikalienhandlung des Herrn Bulang zu haben. 
An der Kaffe à 20 ſgr. Anfang Abends 7 Uhr. 

Wiid.#, und II. Lemser I. und II. 


Bekanntmachung. 


Zum Bau ſiskaliſcher Gebäude in der Neuſtadt von 
Stettin werden noch 6⸗ bis 800,000 Mauer- und 
Blendſteine im Laufe des Jahres 1856 und circa 
200 Schachtruthen gefpreugter Feldſteine im nächſten 
Frühjahre gebraucht. Lieferungsluſtige werden erſucht, 
ihre Anerbietungen bis zum Zten Dezember e. ſchrift⸗ 
lich dem Unterzeichneten portofrei einzureichen und dies 
ſen Anerbietungen gleichzeitig Probeſteine beizufügen. 

Die Lieferungsbedingungen können bei dem Unter⸗ 
zeichneten eingeſeben werden, und wird über dieſelben 
hier nur bemerkt, daß auch theilweiſe Lieferungen an⸗ 
genommen werden. 

Stettin, den I9ten November 1855. 


Krafft, Bau⸗Inſpektor. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Proclama. 

Alle diejenigen, welche an das, früher den Schiffer 
Jatob Carl Dübel'ſchen Erben zuſtändig geweſene, 
Anno 1848 von dem Schafmeiſter D. Knedendorf zu 
Relzow eigentbümlich erworbene, auf dem Anklamer 
Peendamm sub No. 43 belegene Grundſtück mit den 
dazu gehörigen Pertinenzien, namentlich den darauf 
befindlichen Gebäuden, ſowie einem dabinter gelegenen 
Gurten und einer Wieſe nordſeits der Peene, dingliche 
Rechte und Forderungen zu haben vermeinen, werden 
hierdurch geladen und aufgefordert, ſolche in einem 
der auf 


den 23. November, 7. und 21. Dezember 
d. J., Vormittags 11 Uhr, 


an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzten Termine bei Ver- 
meidung des Ausſchluſſes vor uns glaubhaft anzu- 
melden. 
Laſſan, den 6ten November 1855. 
Königliche Kreisgerichts-Kommiſſion. 


u —— nn 


Sun bhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Kreis⸗Gericht zu Stettin, Ab⸗ 
theltung für Civil-Prozeßſachen, ſoll das auf der 
Feldmark Zabelsdorff unter No. 54 belegene, Band 
III. Seite 57 des Hppothekenbuchs von Zabelsdorff 
verzeichnete, dem Eigenthümer Johann Gottfried Re- 
mus und deſſen Ehefrau Chriſtine, geb. Nehls, zugehö⸗ 
rige, auf 550 Thlr. abgeſchätzte Grundſtück, zufolge 
der nebſt Hppothekenſchein und Bedingungen in dem 
Büreau V. einzuſehenden Taxe, 


am 3 iſten Dezember 1855, Vormittags 
11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


— nn nn 


Auktionen. 


Auklion am 27ſten und 28ſten November e., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, Breiteſtraße No. 371, über Gold, Sil⸗ 


Verantwortlicher Redakteur: A. D. G. Effenbart in Stettin, 


ber, Uhren, Kleidungsſtücke, Leinenzeug, Betten, Mö⸗ 
bel aller Art, Haus- und Küchengeräth; 
am 2öften November um 11 Uhr: 40,000 diverſe 
Cigarren und vollſtändiges Schmiedewerkzeug, 
wobei Blafebalg, Ambos, Schneidezeug ꝛc. 
Reis ler. 


Holzverſteigerung. 

Im Reviere Wolffshorſt, und zwar in den hinler 
Pe belegenen Jagen 33 und 34 des Möſſing, 
ollen 

Montag den Zten Dezember e., 


Vormittags von 104 Uhr ab, 
und wenn die Licitation an dieſem Tage nicht beendet 
werden ſollte, an dem darauf folgenden Tage, um 
dieſelbe Zeit: 
15 Stück Eichen, zuſammen 425 Kubikfuß, und 
473 Stück Kieſernhölzer, von div. Stärken, zuſam⸗ 
men 9905 Kubikfuße Holz enthaltend, 
auf dem Stamme, in einzelnen Looſen von einem bis 
zu 7 Stücken, an den Meiſtbletenden gegen baate Zah⸗ 
lung verkauft werden. 
Der Herr Förſter Megow, zu Wolffsborſt wird die | 


5 — 


In ſer ate. 


foto 87pfd. pr. 88 Pfd. 98 Thlr. 


— k— men ven 


zu verſteigernden Hölzer, ſo wie das Aufmaßregiſter 
den Käufern auf Verlangen vor dem Termine vorzeigen. 
Stettin, den öten November 1855. 
Die Oekonomie⸗Deputation. 


— — 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


D Mein neu erbautes Büdnerhaus in Pommer 
reusdorff ſoll veränderungs halber verkauft werden. 
Selbſtkäufer können ſich melden und erfahren die nä⸗ 
heren Bedingungen Muͤhlenberg No. 3 beim Wirth. 


Der methban gen. 
693 


Noßmarktſtraße iſt ein freundlich möblirtes Zim⸗ 
mer nebſt Kabinet am 1. Dezember miethsfrei. 
Verkäufe beweglicher Sachen. 
h 
Tabacksdosen 


in Elfenbein, Schildpatt, Büffel, feinem Holz, in ele⸗ 
ganten Erſcheinungen und großer Aus wahl, empfiehlt 
©. L. Kayser. 


—— —— 


— meinte 


Den Empfang eines vollſtändigen Aſſortiments von 


W Pelzsachen = 
in vorzüglicher Qualität, erlaube ich mir hierdurch anzuzeigen. 


1 


8 


* Crepe airophane 


zu Ballkleidern empfehlen in allen Farben 


M. Joseph & 


00% Kohlmarkt No. URS? 


Veranlasst durch die häufigen Klagen über die 
diesjährige Qualität des Rüböls, habe ich mehrfach, 
Versuche angestellt, das rohe Baumöl zu reinigen“ 
dieselben sind völlig zufriedenstellend ausgefallen’ 
und kann ich nun dies 


raflinirte Baumöl 


mit Recht empfehlen, da es mit schöner weisser. 
dem Auge wohlthuender Flamme brennt und weder 
kohlt noch dampft, selbst wenn der Docht bis 
zu ungewöhnlicher Höhe heraufgeschraubt wird. 
Dasselbe ist von heute an gleichfalls in meiner 
Raffinerie, von 5 Pfd. ab # 6 Sgr. pr. Pfd., zu ha- 
ben; für Wiederverkäufer mit einer geringen Erhö- 
hung gegen den jetzigen Preis des raffinirten Rüböls. 
Stettin, den 17ten November 1855. 


E. Lippold, 


Haveling 82. 


— — — —— U — — 


Anzeigen vermiſchten Inbalts. 


N n 2 
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Photographien, die von mir gefertigt IR 
werden sollen, um sie als Weihnachts- 
geschenke zu benutzen, bitte ich baldigst 
bestellen zu wollen, da die überhäuften 
Aufträge im Dezember es mir nicht ge- 
statten, alle rechtzeitig zu befriedigen, 


© R. Wigand, 
Atelier: Magazinstr. No. 257, 
geölfnet von 10—8 Uhr. 


eee 


3100 Thlr. werden zur ſchetn Stelle hypotheka⸗ 
340 geſucht. Näheres in der Expedition der Stettiner 
eitung. f 
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Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur an 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mir 
ſelbſt verfertigt. 

C. Kurtzer, Kohlmarkt No, 706, weiße Taube. 


Adolph Behrens aus Berlin, 


Hof- Lieferant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 


Das Magazin fertiger Berliner Herren⸗Kleider 


von 


iſt wiederum auf das Reichhaltigſte aſſortirt und empfiehlt Einem geehrten biefigen und auswärtigen Pub 
zu entuehmen, da, wie nachſtehender Preis-Courant beſagt, zu enorm billigen Preiſen verkauft wird, 


rann 


Mobair-Paletots a 3½, 4, 5 bis 6 Thaler, 0 
Tuch⸗, Buckskin⸗ und Düffel⸗Tweens 0 
as, 6½, 7 bis 10 Thaler, 3 
Echt engliſche Doubles⸗Röcke 128 
a 10, 11, 12 bis 15 Thaler, & 
Talmas und Almavivas à 4, 6 bis 10 Thaler, 
Compleite Knaben-Anzüge billigſt. 
0 4 


Zu VE VEGERWETEN VENEN 


Zugleich empfehle ich eine 
fher Gummiſchuhe u. Nimrod⸗ 


Noßmarkt No. 


759. 


Schnellpreſſendruck und Berlag von U, H. G. Effendart in Steisin, 


© Tuchröde und grade à 5, 7, 8 bis 10 Thaler, 
© Buckskin-Beinkleider à 2, 3½, 4 bis 6 Thaler, 
Ö Weſten in allen Stoffen 0 


Steppröcke 


likum, feinen Bedarf nur aus dieſer Handlung 


————— 


à 25 ſgr., 1½ bis 3 Thaler, . 
von 3, 4 bis 6 Thaler, ( 

Haus- und Schlafröcke ER . 
in größter Auswahl. 


K 


